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Wien,  23 . Jan . (W. T. B. Nichtamtlich .) Mel¬
dung des Wiener K. K. Tetegr .-Corr .-Bur . Nach
einer Meldung der hiesigen amerikanischen Bot¬
schaft richtete Wilson  am heutigen Tage an
den Senat der Bereinigten Staaten betreffend
der Friedensfrage nach st ehe n de Bot¬
schaft:

Meine Herren vom Senat ! Am 18. Dezember
vorigen Jahres habe ich an die Regierungen
der gegenwärtig .kriegführenden Staaten eine
gleichlautende State gerichtet, in der sie ersucht
werden, die Bedingungen , unter denen sie den
Friedensschluß für möglich halten , genauer fest¬
zulegen, als dies bis dahin von irgend einer
kriegführenden Gruppe geschehen war . Ich sprach
im Namen der Menschheit und der Rechte aller
neutralen Staaten , wie unser einer dieser ist.
deren vitalste Interessen zum größten Teil durch
die Kriegführenden fortwährend gefährdet sind.
Die Mittelmächte antworteten mit einer Note,
die einfach besagte, daß sie bereit Feien , mit
ihren Gegnern zu einer Konferenz zusamrmm-
zutreten , um die Friedensvorschläge zu erör¬
tern . Tie Mächte der Entente haben viel aus¬
führlicher geantwortet und wenn aiicE) nur in
allgemeinen Einrissen, so doch mix genLgen ^eL
Bestimmung, nm eine Frage einzubeziehen , die
Vereinbarungen , Bürgschaften und Wiederher¬
stellungen (act os reparation ) ergeben, die ihnen
für die unumgängliche Bedingung einer befrie¬
digenden Lösung erscheint. Wir sind dadurch
der endgültigen Erörterung des Frie¬
dens,  der den gegenwärtigen Krieg beenden
soll, u m s o viel näher gekommen;  wir
befinden uns um so viel näher der Erörterung
des internationalen Konzerts , das nachher die
Welt zur Beobachtung ihrer Verpflichtungen an-
halten muß.

In jeder Erörterung über den Frieden , der
diesen Krieg beenden muß, wird es als zweifel¬
los angesehen, daß diesem Krieg irgend ein be-
!" v̂vikks Einvernehmen der Mächte folgen muß,
welches es wirklich unmöglich machen wird , daß
irgend eine Katastrophe ivie die gegenwärtige
lemals wieder über uns hereinbricht . Jeder Men¬
schenfreund, jeder vernünftig denkende Mann,
muß dies als ausgemacht ansehen . Ich habe

,• ^ legenheit, mich an Sie zu wenden , gesucht,
es Ihnen als dem mir zur endgültigen

Feststellung unserer internationalen Berpflichtnn-
gen betgegebenen Rate schuldig zu sein glaubte.
Ihnen rücksichtslos die Gedanken uird die Ab-
Nchten zu enthüllen , ivelche in meinem Geiste
Gestalt angenommen haben. Bezüglich der Ver-
Psllchtungen unserer Regierung in kommenden
.̂agen, wenn es notwendig sein wird , oie

u n d m a n e r n des Friedens  unter den
Völkern frisch und nach einem neuen Plan zu
legen, tst es undenkbar , daß das Volk der Ver-
ernrgten Staaten bei diesem großen Unternehmen
keine Rolle spielen sollte.

Glücklicherweise haben wir über diesen Punkt
wyr auschhrliche Versicherungen erhalten . Tie

*rut,9e ™bev  beiden jetzt gegeneinander auf,
gebotenen Völkergruppen stellen in nicht miß-

Weise fest, daß es nicht in ihrer
jioncot Uege. ihre Gegner zu vernichten . Aber

vielleicht nicht ollen klar Hein, was
^F ^ ^ ^ iwngeii mit sich bringen . Tie Auf,

trüber mag vielleicht auch nicht dieselbe
?“! Seiten des Wassdrs sein. Ich henke,
daß ev dienlich fern möchte, wenn ich auseinander¬
zusetzen versuche, was nach unserer Meinung
m diesen Versicherungen begriffen ist Es ist
dann vor allein begriffen, daß es ein Friede»
werden muß ohne Sieg.

Möge es mir gestattet sein, diese aus ineine eigene Art
vuszutegen. Möge es wohl oerstaneen werden, daß
ich kerne andere Deutung im Sinne hatte. Ich suclre
sspimrdJ. bie  Wirklichkeit ins Auge zu fassen, ohne
veimirchkerten. die nicht a.» Place träten . Ter Sieg

^ eine» Frieden beoeuleu, der dem Unterliegenden

ausgczw'ungcn wird. Das dent Besiegten auferlegte
Gesetz des Siegers würde als Demütigung und Härte,
als ein unerträgliches Opfer angenommen werden, er
würde einen Stachel der Rachsucht und bitteres Ge¬
denken.hinterlassen, aus dem das Friedensgeb ändc nicht
in dauerhafter Weise, sondern nur wie aut Flugsand
ruhen würde. Nur ein Frieden unter gleictwn Bedin¬
gungen kann Tauer haben. Nur ein Friede, dessen
Grundprinzip die Gleichheit und gemeinsame Teil¬
haberschaft an deni getneinsauten Nutzen ist, ist die
richtige Gesinnung unter den Nationen. Er ist für
einen dauerhaften Frieden ebenso notwendig, wie die
gerechte Lösung der streitigen Gebietsfragen, oder der
Fragen über Rassen- und Stammestreue, (racit and
national allegiance:. Tie Gleichheit der Na¬
tionen,  au ; die der Friede, trenn er dauerhaft sein
soll gegründet sein soll und gegründet sein muß, mutz
die Gleichheit der Rechte sein.

Tie gegenseitigen Bürgschaften dürfen einen Unter-
schied zwischen den großen und kleinen Nationen, mäch¬
tigen und schwachen Büttern weder ausdrücklich an¬
erkennen, noch stillschweigend in sich begreifen. 'Das
Recht muß gegründet sein aus die gemeinsame Kraft,
nicht auf individuelle Nationen, von deren Zusammen¬
wirken der Friede abhängen wird Eine Gleichheit
der Gebiete oder Hilfsmittel kann es natürlich nicht
geben, ebensowenig irgend eine andere Art der Gleich¬
heit, die nicht in der gewöhnlichen, friedlichen, gesetzt
,-lästigen Entwicklung der Höffer selbst erworben wurde.
Aber niemand verlangt oder erwartet irgend etwas,
das über die Gleichheit der Rechte hinausginge. Die
Menschheit hält jetzt Aussehen nach der Freiheit des
Lebens, nicht nach dam Gleichgewichtder Macht. Und
etwas Tieferes koinmt in Betracht, als selbst die Gleich¬
berechtigung unter den organisierten Völkern.

Kein Friede kann dauern oder verdient zu dauern,
der nicht den Grundsatz anerkennt und annimmt, daß
die .Regierungen alle ihre gerechte Macht von der
Zustimmung Regierter ableiten, daß es nirdengs ein
Recht gibt, die Völker von Machthaber zu Machthaber
abrutreten, als wenn sie ein Eigentunr wären.

Ich halte es z. B„ wenn ich ein einzelnes
Beispiel wagen soll, für ausgemacht , daß die
Staatsmänner überall darin einig sind , daß es
ein einiges , unabhängiges und selbständigesPolen
geben sollte, daß weiter die unverletzliche Sicher¬
heit des Lebens, des Gottesdienstes , der indivi¬
duellen und sozialen Entwickelung allen Völkern
gewährleistet werden sollte, die bis fetzt unter
der Macht von Regierungen gelebt haben , die
einem Glauben und eiitern Zwecke getvidmet war,
der ihrem eigenen feindlich ist. Wenn ich hier¬
von spreche, so geschieht dies nicht, weil ich
wünsche, ein abstraktes politisches Prinzip zu
bestimmen, daß denen, welche die Freiheit in
Amerika aufzubauen gesucht haben, immer sehr
teuer war , sondern aus denselben Gründen , aus
denen ich von anderen Friedensbedingungen ge¬
sprochen, welche mir in klarer Weise unerläßlich
scheinen, weil ich aufrichtig wünsche, die Wirk¬
lichkeit aufzudecken. Irgend ein Friede , der diesen
Grundsatz nicht anerkennt und annimmt , wird
unvermeidlich umgestoßen iverden. Er wird nicht
auf den Neigungen der Ueberzeugunge» der
Menschheit fußen.

Soweit möglich, sollte überdies jedesgroße
Volk,  das jetzt nach der vollen Entivickelung
seiner Hilfsmittel strebt, eines direkten Aus¬
ganges zu den großen Heeres  st rasten
der See  versichert sein. Wo dies durch Gebiets¬
abtretungen nicht bewerkstelligt werden kann,
wird es sicherlich durch Neutralisierung der Zu¬
gangswege unter allgemeiner Garantie erreicht
werden können, was an und für sich eine Siche¬
rung des Friedens bedeuten würde. Keine Nation
braucht vorn Zugang zu den offenen Wegen
des Welthandels serngehalten zu iverden . Der
Seeweg muß gleichfalls durch gesetzliche Bestiin-
mungen wie auch tatsächlich frei sein. Die Frei¬
heit der Meere ist eine „Cenditio sine qua non"
für den Frieden , eine Gleichheit der Zusammen¬
arbeit.

Biele derzeit in Geltung stehende Regeln in¬
ternationaler Uebung werden zweifelsohne einer
radikalen Umarbeitung unterworfen werden müs¬
sen, nm die Freiheit der Meere tatsächlich zn

geivährleisten und deren gemeinsame Benützbar¬
keit für die Menschen unter allen Umständen zu
sichern. Aber der Beweggrund zur Einführung!
derartiger Aenderungen ist überzeugend und zwin¬
gend, ohne diese Aenderung tanu es kein Ver¬
trauen iind keine guten Beziehungen unter den
Völkern geben.

Der unnntcrbrochen freie unbedrohte Verkehr
von Volk zu Volk ist ein wesentlicher Teil des
Friedens und des Entwickelungsprozesses. Es
braucht nicht schwer zu sein, die Freiheit des
Meeres zu definieren oder sicherzustellen, wenn
die Regierungen der Welt den aufrichtigen
Willen haben , diesbezüglich zu einer Verständi¬
gung zu gelangen . Ties ist ein Problem , tvelches.
mit der Begrenzung der maritimen
Rüstungen und der Zusammenarbeit;
der Flotten der Welt,  um die Meere so¬
wohl frei als gesichert zu erhalten, enge ver¬
knüpft ist . Und die Frage der Begrenzung der
maritimen Rüstungen bringt auch die größere
und vielleicht schwierigere Frage aufs Tapet , wie
die Landarmeen und jedes Programm militäri¬
scher Vorbereitungen eine Beschränkung erfahren
könnte . So schwierig und heikel diese Fragen auch
tei>,n , sie müssen mit absoluter Umvoreingenom-
menheit betrachtet und im Geiste wirklichen Ent¬
gegenkommens gelöst werden, wenn anders dec
Friede eine Besserung bringen und von Dauer
sein soll.

Ohne Opfer und Konzessionen ist
der Friede unmöglich.  Der Geist der Ruhe
und Sicherheit wird niemals unter den Völkern
heimisch werden , wenn große schwerwiegende
Rüstungsmaßnahmeii da und dort auch in Zukunft
platzgreifen und fortgesetzt werden sollten. Die
Staatsmänner der Welt müssen für den Frieden
arbeiten und die Völker müssen ihre Pölitsk die¬
sem Gesichtspunkt anpassen, so wie sie sich bisher
auf den Krieg, ans den erbarmungslosen Kamps
und auf den Wettstreit vorbereitet haben. Die
Frage der Rüstungen , einerlei ob zu Wasser oder
zu Lande , ist jene Frage, welche am unmittel¬
barsten und einschneidendstenmit dem künftigen
Geschicke der Völker und des Menschengeschlechtes
verknüpft ist.

Ich habe über diese großen Tinge rückhaltslos
und mit der größten Deutlichkeit gesprochen, weil
mir ein solches Vorgehen notwendig erschien,
wenn anders der sehnliche Wunsch der Welt nach
Frieden irgenowo frei zum Worte und zum Aus¬
druck gelangen sollte. Ich bin vielleicht der ein¬
zige Mensch in hoher verantwortungsvoller Stel¬
lung unter allen Völkern der Welt, her sich frei
aussprechen kann und nichts zu verschweigen
braucht . Ich spreche als Privatmann und ooch
natürlich zugleich auch als verantwortliches
Haupt einer großen Regierung. Ich bin über¬
zeugt , daß ich gesagt habe, was das Volk der
Vereinigten Staaten von mir erwartet Darf ich
noch hinzufügen , daß ich, wie ich hoffe und glaube
tatiachlrch filr dre Freisinnigen und Freunde der
Menschheit und ieves freiheitlichen Programms
für  *c »*em ^ spreche . Gern würde ich mich dem
Glauben hrngeben, daß ich cmch im Sinne der
u mimten Masse der Menschheit allerorten spreche,

hatte, ihren ivirklichen
“ ber  bnisterben und den Ruin
SU geben, von dein sie Menschen und

feuerften finb . Senn ij te "« “ •
druck gebeMap uch Volk und Regierung der Ver-

rcÖsen un ~w e übrigen zivilisierten
‘F ^ec  f L-be  zur Sicherung eines dauernden

Friedens aufgrund der von mir dargelegten Be¬
dingungen anschließen werden, so spreche ich mit
umscigroßerer Kühnheit und mit um so größerer
Zuversrcht als es für jeden Denkenden klar ist,
daß rn einer solchen Zusage kein Abweichen,
weder von unseren nationalen Ueberliefernngen,
noch unserer nationalen Politik, sondern viel-
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mehr die Erfüllung alles dessen liegt, was wir
verkündet, oder wofür wir gekämpft haben.

Wilsons Vorschlag
Ich schlage daher vor, möge» sich die Völker

einmütig die Doktrin des Präsidenten Monroe
als Doktrin der Welt zu eigen machen, daß
kein Volk danach streben sollte, seine Regie-
rungsform auf irgend ein anderes Volk oder
eine andere Nation zu erstrecken, und daß es
vielmehr jedem Volke, dem kleine» sowohl,
wie dem großen und mächtigen, freistehen sollte,
seine Regierungsform und seinen Entwick¬
lungsgang unbehindert und unbedroht uner¬
schrocken selbst zu bestimmen. Ich schlage vor,
mögen es in Zukunft alle Völker unter¬
lass  e n,  sich in Bündnisse zu verwickeln, die
sie in den Wettbewerb um die Macht Hinein¬
treiben und in ein Netz Intrige » und eigen¬
nütziger Nebenbuhlerschaft verstricken, und
ihre eigene« Angelegenheiten durch Einflüffe
verwirren, die von außen hineingetrage« wer¬
den. In dem Konzert der Mächte gibt es
keine verwickelten Allianzen, wenn sich alle
vereinige», um in demselben Geiste zu dem¬
selben Zwecke zu handeln und zu wirken, alle
m dem gemeinsame» Interesse zum Genie-
tzender Freiheit  und des eigene« Lebens
unter gemeinsamem Schutz. Ich schlage der
Regierung unter Zustimmung der Regierten
jene Freiheit derMeere  vor , die in der
internationalen Konferenz auch andere Ver¬
treter des Volkes der Bereinigten Staate«
mit Veredtsamkeit als überzeugte Anhänger
der Freiheit verfochten habe» und eine B e -
schränkung der Rüstungen,  die aus
den Heeren und Flotten lediglich ein Werk¬
zeug der Ordnung, nicht aber Werkzeuge für
einen Angriff oder eigensüchtige Gewalttätig¬
keit macht. Dies sind amerikanische Grundsätze
und amerikanische Richtlinie». Für andere
könnten wir nicht eintrete«. Es sind die
Grundsätze und Richtlinien vorausschauender
Männer und Frauen aller Orten in jedem
neuzeitlichen Volk und jedem aufgeklärte«
Gemeinwesen, es sind die Grundsätze der
Menschheit, sie müssen znr Geltung gelangen.

Der deutsche Generalstab
. — - —  meldet: - —

wb Großes Hauptquartier, 28. Jan. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nordöstlich von Armentieres drangen ErkundungS-

abteilungen bayerischer Regimenter in die feindlichen
Gräben und kehrten mit einigen Gefangenen und
Maschinengewehren zurück.

Gegen unsere Stellung nordwestlich FromelleS
vorgebende englische Trupps wurden abgewiesen.

Im übrigen behinderte nur zeitweilig nachlasiender
Dunst die Artillerie- und Fliegertätigkeit.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
HeereSfront deS Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern.
Längs der Düna und nordwestlich von Luck stei¬

gerte sich vorübergehend das Artilleriefeuer.
Westlich von Dünaburg vertrieb unsere Graben-

besatzuug eine russische Streifabteilung, die im
Morgengrauen in die vorderste Linie eingedrungen
war.

HeereSfront des Generaloberst Erzherzog Joseph.
An einigen Stellen der Waldkarpathen und der

Grenzgebirges zur Moldau kam es bei sichtigem
Frostwetter zu regeren Arttlleriekämpsen.

Bei Vorfeldgefechten nahmen deutsche und öster¬
reichisch-ungarische Truppen dem Gegner zwischen
Slenbo- und Putna-Tal 100 Gefangene ab und
schlugen südlich des Casina-Tales stärkere feindliche
Vorstöße zurück.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Mackensen.

Am unteren Putna-Lauf hatten Vorpostengefechte
ein für uns günstiges Ergebnis.

In der Dobrudscha überschritten bulgarische
Truppen bei Tulcea den südlichen Mündungsarm
der Donau und hielten fein Nordufer gegen russischen
Angriff.

Mazedonische Front:
Keine besonderen Ereigniffe.

■ ■— ' ’ ’ ' ' ■-T- B

Der österreichisch -ungarische
Generalstab meldet:

a : : : -
wb Wien, 22. Jan. (Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart, 22. Jan. 1917:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Im Odebesci-Gebirge wurden feindliche Aus-
klärungStruppen abgewiesen. Oestlich von Nielnics
im Wolhynischen, stießen Abteilungen des Brünner
Infanterie-Regiment Nr. 8 überraschend in die rus¬
sischen Gräben vor und brachten einen Offizier, 109
Mann an Gefangenen und ein Maschinengewehr und
einen Minenwerfer ein. Gut geleitetes Geschützfeuer
brachte dem Gegner starke blutige Verluste bei.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereigniffe.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Ochrida-SeeS vereitelten unsere

Truppen vorgestern einen feindlichen Vorstoß.
wb Wien, 23. Jan. (Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart, 23. Januar 1917:
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Die Bulgaren gewannen bei Tulcea das Nord¬
ufer des St. GeorgS-ArmeS. An der unteren Putna
wurden rufstsche Vorstöße abgewiesen: Ebenso fühlten
südlich des Castnutales feindliche Abteilungen ver¬
geblich in unsere Stellungen vor.

Bei der Armee des Generaloberstenv. Koeveß
stellenweise lebhafter Geschützkampf. Weiter nördlich
bei denk. und k. Truppen nicht» zu melden.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Nächst Görz nahmen unsere Jagdkommando» einen

feindlichen Graben, brachten3 Offiziere und 134
Mann als Gefangene ein und erbeuteten3 Maschi¬
nengewehre. Sonst ist die Lage unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

kwmpelkanne
Roman von H orstB od emer.

4] (Nachdruck verboten.)
Das Revier war groß. Das Försterhaus lag

auch nicht in der Mitte. Bis er zu dem
Wechsel des Achtzehnenders kam. hatte er eine
gute Stunde zu marschieren. Erst durch den
schönen Buchenwald, dann über Leider. Schließ¬
lich kam er an den meilenlangen Forst, meistens
Nadelwald, hier und da Eichen. Erlen und
Birken und viel Hasclnußgesttäuch dazwischen.
An Waldwiesen fehlte es auch nicht! Unb auf
einer, die ganz versteckt lag. pflegte der Acht¬
zehnender zu äsen, bis er gegen Morgengrauen
wieder zu Holze zog. In einem zwölsiahngen
dichten Kiesernbestand. der zu Ludentz' Revier
gehörte, tat er sich dann nieder.

Vorsichtig pirschte sich Emrich an. lautlos
folgte ihm sein Hund. Dicker und dicker ballten
sich die Wolken zusammen, dämpften das Mond¬
licht. Eine Viertelstunde sprühte sogar ein feiner
Regen herab. Der Förster griff zur Schnaps¬
flasche und schob ein Stück trocken Brot zwischen
die Zähne. Es wurde wieder heller. Richtig,
dort drüben, dicht an die Kiefernschonung ge¬
drückt, als traue er dem Landfrieden nicht, stand
der Achtzehnender. Durch's Glas musterte ihn
Emrich, ließ es mit einem leisen Pfiff wieder
sinken. Wahrhaftig, der stramme Herr hatte sich
ein paar Tiere zugelegtI Run hieß es aufpaffen!

Als sich der Morgen ankündete durch einen
kalten Ostwind, sstegen leichte, bläuliche Nebel
auf. eine Stunde wogten sie hin und her. und
als die Sonne den Dunst aussog, war der
Hirsch mit seinen Schönen verschwunden:

Zufrieden erhob sich der Förster. Wenn
der Prachtkerl hier einen Harem fand, um so
besser, da blieb er auch und zog nicht ein paar
Meilen weiter. Jetzt hieß es nur noch den
Wilddieben scharf auf die Finger sehen! Auf
mehrere ehrsame Bauern in Kiausken und
Tampischkeimen hatte man Verdacht. Aber die
waren mit allen Hunden gehetzt und ließen sich
so leicht nicht erwischen.

Aus dem Rückwege sah Emrich nach seinen
Holzarbeitern, die gerade mit der Arbeit be¬
gannen, schlug dann einen Bogen durch den
Wald und ging nach Klausken zum Guts¬
besitzer Johann Gottlieb Parrent. einem Hünen,
mit bartlosem, fleischigem Gesicht. Nur wenige
Jahre war der älter als der Förster, hatte auch
bet den Ortelsburger Jägern gedient und besaß
sechzig Morgen, fast schuldenstet und vom besten
Lande in der Gemeinde. Er hatte sein gutes
Auskommen, verstand sich auf den Viehhandel,
wie kaum einer in der ganzen Gegend, zog
selbst gute Pferde, die die Remontekommission
mit Kußhand nahm, dabei tiefer in den Geld¬
beutel griff, als bei irgendeinem anderen.

Parrent war kein Spielverderber! War er
mit der Woche zufrieden gewesen, merkten es
am Sonntage seine Freunde, da knauserte er
nicht und gab eine Lage Schnaps und Bier
nach der anderen zum besten. Seine Frau griff
tüchtig mit zu, und den drei Heranwachsenden
Jungen wurde keine Arbeit und. wenn es Not
tat, auch keine Tracht Prügel geschenkt.

Der Bauer stand gerade am Hoftor,
brüllte einem Knechte, der mit einem leeren Kar¬
toffelwagen lossuhr, etwas nach, der nickte, die
strammen Braunen fegten über das Dorspflaster.

„Guten Morgen. Försterseele! Na wohin?'

Der Krieg im Orient . I si,
vb Konstontinopel, 21. Jan. Amtlicher Bericht. £«

vom 20. Januar: ich nflt
Tigris-Front: Oestlich von Kut el Amara wur- eill(

den unsere Stellungen vom Feinde unter anhaltendes
und heftige» Feuer genommen. Der Angriff, den ^a
der Feind mit einem Teile seiner Streitkräfte gegen ^
unsere Stellungen unternahm, wurde mit Erfolg ab¬
geschlagen,

Kaukasus-Front: Der feindliche linke Flügel griff
mit überlegenen Kräften unsere Erkundungsabteilungen
an, die sich anfangs befehlsgemäß zmückzogen, dann
aber verstärkt den Gegner zurückwarfen und ihre
alten Stellungen wieder einnahmen. » sin

Kein wichtiges Ereignis auf den anderen Fronten. ^
wb Konstantinopel, 23. Jan. Heeresbericht! 1

vom 21. Januar. [ un
Oestlich von Kut el Amara nahm der Feind mo

während der ganzen Nacht zum 15. Januar die vont lii
uns geräumte Stellung unter das Feuer seiner leichte» s
und schweren Artillerie und griff am folgenden Mor. .
gen diese Stellung mit einer Infanterie-Brigade an. t
Bei diesem Angriff wurde der Feind von uns unterI ^
Flankenfeuer genommen und erlitt schwere Verluste.

Kaukasusfront: Der rechte Flügel des Fein es de;
griff unsere Truppen in Stärke einer Kompagnie an, kzä
wurde jedoch völlig abgewiesen. Im Abschnitt de» Ge
linken Flügels entfalteten unsere Patrouillen trotz
dem unwegsamen Gelände eine lebhafte Aufklärer- ^
tätigfeit. Eine unserer Patrouillengruppen trieb vor- l
geschobene feindliche Aufklärer vor stch her und näherteknn
sich der Hauptstellung der Ruffen. An einer andereni jut
Stelle verjagte eine unserer Kompagnien bei einers na
Erkundung eine feindliche Kompagnie und bemächtigte
sich ihrer Stellung. Ein Gegenangriff des Feindes
mit drei Kompagnien wurde blutig abgewiesen, teil- ^
weise im Bajonettkampf. Ebenso machte auf dem j>
linken Flügel unsere Artillerie geschickte Feuerüber-s
fälle, nahm feindliche Kolonnen auf dem Marsche und î l
das feindliche Lager unter das wirkungsvolle Feuer ob>
ihrer Geschütze, indem sie ihnen schwere Verluste' Ad
zusügte. | bin

Auf den übrigen Fronten nichts von Bedeutung,
* * * -Lau>

Der Seekrieg . ;-Z-
■4, vJCLl

Berlin,  22. Jan . Wieder ist eines unse« dui
rer Unterseeboote dieser Tage von einer außer« Ra
ordentlich erfolgreichen Fahrt zurückgekehrt, der
Es versenkte in der kurzen Zeit vom 2. bis 6.
Januar 6 Dampfer mit einer Gesamttonnage der
von 14 728 Bruttoregistertonnen. Unter den M,
versenkten Schiffen befanden sich zwei mit Mi
Kohlen, je eins mit Holz, Eisen und Erz be-eJa
laden. Die übrigen Fahrzeuge hatten Bann- Fei
wäre verschiedener Art. Mc

Haag,  22 . Jan , Aus Rotterdamer Schiss« Ap
fahrtskreisen verlautet, daß gestern nacht draht4 M<
lose Hilfesignale im Kanal aufgefangen wurden. In
Es handelt sich um einen englischen Ju
Transportdampfer mit 1800 Sol«  Au
baten,  der auf eine Mine gelaufen und int Set
sinkenden Zustand war.  Oki

«erlitt , 23. Jan . (Amtlich.) Bei einer Unter- No
nehmung von Teilen unserer Torpedoboolsstreitkräftt Te
kame» am 23. früh in den Hoosden zu einem Zu.
sammenstoß mit englischen leichten Streitkräfte«.

„Zu Ihnen. Herr Parrent!"
Der schob die Augenbrauen hoch und spitzte

die dicken Lippen. Emrich wollte etwas von
ihm, das merkte er an dessen schüchternen
Sprache, an dem gesenkten Blick, an den tiestoten
Flecken, die dem Manne von der grünen Farbe
auf den Backen brannten.

Mit dem Handrücken fuhr sich der Bauer
über den Mund, drückte den Bauch heraus.

„Was auf dem Herzen. — he? Na, rin
in die gute Stube oder— in den Obstgarten?"

Da bekam Emrich Mut.
„In den Obstgarten wär mir schon lieber!"
Parrent nickte nur und ging voran. Durch

das Haus durch, durch den Gemüsegarten, über
einen Steg, unter dem ein meterbreites Waffer
quirlend dahinzog.

„So. hier wären wir ungestört! Halt . .
breitbeinig stellte er stch hin. steckte zwei Finger
in den Mund und ließ einen gellenden Pfiff
ertönen, drüben nach einer Koppel hin, in der
ein paar Stuten mit ihren Fohlen weideten.
„Jung, drossle nicht, paß mir auf die Bleß auf,
das zanksüchtige Frauenzimmer!"

Richtig, eine Stute biß sich da mit einer
anderen herum, und Parrents Ältester lag aus
der Wiese und ließ sich von der Sonne be¬
scheinen.

„Also was gibt's ?"
Der Förster erzählte ihm. was der Arzt ge¬

sagt und fragte dann schüchtern, ob der Herr
Parrent wohl für die fünfhundert Mark gut¬
sagen würde, falls die Anstalt nicht mit sich
reden ließe.

Der Bauer schob die Mütze ins Genick und
stützte sich hinterm Ohr.

(Fortsetzung folgt.)
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ßterB« wurde ein' feindlicher Zerstörer während de»
Kampfe« vernichtet, ein zweiter wurde nach dem
Gefecht von unseren Flugzeugen in sinkendem Zu¬
stande beobachtet. Von unseren Torpedobooten ist
eine« durch erlittene Havarie in Seenot geraten und
hat nach eingegangenen Meldungen den holländischen
Hafen Amuiden angelaufen. Unsere übrigen Boote
find vollzählig mit geringen Verlusten zurückgekehrt.

Der Chef de» Admiralstabs der Marine-

Flugzeugverluste im Jahre 1016.
Durch die Kampftätigkeit der deutschen Flieger

sind im Monat Dezember  66 feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen worden , denen ein Verlust
von 21 deutschen gegenÄbersteht.

Damit haben seit Beginn des Jahres 1916
unsere Flieger (im Verein mit den Ablvehr-
maßnahmen von der Erde aus ) 784 feind¬
liche Flugzeuge  zum Absturz gebracht oder
zum Riedergehen hinter unseren Linien gezwun¬
gen . Unsere  eigene Einbuße beträgt in dem
gleichen Zeitraum 221 Flugzeuge.  Für die
Westfront allein betragen die Wahlen 739 feind¬
liche gegen 181 deutsche Flugzeuge.

Schlagend ist mit diesen Zahlen erwiesen , wer
dex Stärkere im Kampf ist . Trotz starker
zahlenmäßiger Ue  b e rl  e g e n h e i t der
Gegner ist es der Tüchtigkeit und .dem opfer-
mntigen Angrisfsgeist unserer Flieger gelungen,
den Luftraum über den eigenen Truppen freizn-
halten von feindlichen Fliegern . Selten und nur
in starken Geschwadern wagt sich der Feind über
unsere Front , um ziellos seine Bomben .ab¬
zuwerfen , sobald sich die deutschen Flugzeuge
nahen , den Eindringling zu verjagen.

Rühmend sei dabei auch der Tätigkeit
unserer Beobachtungsflieger  gedacht,
die bis auf die weitesten Entfernungen hinter
die Front aufklärend genaue Meldung bringen,
über die feindlichen Bewegungen und Mast¬
nahmen . Ebenso hoch steht die Leistung der Ar¬
tillerie - und Infanterie - Flieger,  die,
obwohl ständig beschossen durch die feindlichen
Abwehrbatterien und in der Beobachtung be¬
hindert durch den Angriff feindlicher Flugzeuge,
trotzdem pflichtbewußt ihre Aufgaben erfüllen
und der oft schwer bedrängten eigenen Truppe
ausklärend , beobachtend und selbst mit Maschinen-
gewehrseuer und Bombenangriff in den Kampf
eingreifend , die wichtigsten Dienste leisteten.
Ebenso haben unsere Bombengeschwader
durch zielbewußt geführte Angriffe bei Tag und
Nacht dem Gegner vielfach empfindlichsten Scha¬
den zugefügt.

Im einzelnen verteilen sich die Verluste an
deutschen und feindlichen Flugzeugen auf die
Monate des Jahres 1816 folgendermaßen:
Monat: Feindl. Verluste: Deutsche Verluste:

Intel'
kraft«
' Zu.
ästen.

Januar
Februar
März
April
Maifuniuli
August
September
Oktober
November
Dezember

20
28
49
36
47
43
85
84

133
104
94
66

5
8

19
24
16
10
23
24
23
17
31
21

ganzen: 784 feindliche und 221 deutschl
Rußlands Existenz

Wien, 22.  Jan . Bestätigt sich Barts Rück¬
tritt , so ist das ein neuer Erfolg Bucha-
nans.  dessen Einfluß täglich steigt , obwohl sich
vre Lpposrtion gegen ihn in gleichem Maße stei-
gert . Dre Vertagung der Duma wird dahin auf-
Pl * ' sie nicht mehr einberufen wird . Men-
schlkow erklärt in der „Nowoje Wrernja ", Ruß¬
lands Existenz stehe ans dem Spiele.

Die Lagei« Petersburg
„Az Est" berichtet , daß die Lage in Peters¬

burg  nach übereinstimmendem Urteil und der
von dort kommenden Nachrichten als ernst bezeich-

indem Unzufriedenheit uno kriegsfeinv-
Aewegung im steten Anwachsen begriffen
7?kunahe täglich finden Kundgebungen ftati

man  ^ en  Ruf : Nieder mit oem
mneg . Dre letzten russischen Gefangenen , die vor

"us Petersburger Spitälern wieder an die
W '" gekommen sind, teilen mit , daß in sämt

russischen Städten die Polizei verstärkc wer-
trilnaf 4 :fr wirksamer Unterdrückung der

Bewegung . Tie Petersburger
09f mit  Maschinengewehren ans-

h;, ,et“ nb  uon der Front werden Offiziere in
größeren Städte beordert , um oie Polizei

9-£ e-r Maschinengewehre zu unter-
richten , rre Malchrnengewehre wurden in Häu¬
tern der belebtesten « tragen untergebracht , da
mn dre Demonstranten wirksani beschossen >ver-ben können.

«t it , 22. Jan.
weiset aus Jassy

Die „Neue Züricher Ztg ."
16. Januar : Aus

guter Quelle verlautet, die russischen Heer¬
führer seien mit dem bisherigen rumänischen
Kräfteeinsatz nicht zufrieden und forderten eine
energischere Aushebung der Achtzehn¬
jährigen,  was bis heute von der rumäni¬
schen Regierung nur teilweise ausgeführt
wurde. Man erwarte allerseits eine Klärung
der inilitärischen Lage für die nächsten Wochen
und hofft, daß der Winter, der bisher die Lei¬
den der rumänischen Soldaten vermehrte, nun-
mehr dem feindlichen Heere bedeutenden Scha¬
den zufügen und es am Fortschreiten hindern
werde. Die Regierung habe beschlossen, die
Massenräumung der Moldau ernzustellen.

Genf, 23. Jan. Die französische Fachkritik glaubte
aus der Stille der letzten Tage im Serethabschnitt
auf ein Eindämmen der deutschen Offensive schließen
zu können. „Temps" muß die Bedeutung des erober¬
ten Brückenkopfes zugestehen. Was die französische
Besorgnis noch steigere, sei die rusfische Meldung,
daß er Mackensen gelungen sei, während der Ge¬
fechtspause seine schwere Artillerie in Stellung zu
bringen, deren überlegenem Feuer die Ruffen und
Rumänen nicht widerstehen könnten.

Gedenket zum Geburtstag des
Obersten Kriegsherrn

der deutschen 5oldatenheime
und Marineheime

an der Front!

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim, 24. Jan. (Unterhaltungsabmde

in den hiesigen Lazaretten.) Um den Verwundeten
etwas Zerstreuung, Unterhaltung und Anregung zu
bieten, hat der Chefarzt der hiesigen Lazarette, Herr
Oberstabsarzt Kypke-Buchardi, UnterhaltungSabende
«ingeführt, deren erste Veranstaltung am Sonntag
in der Turnhalle hier stattgefunden hat. Der in den
weitesten Kreisen bekannte und geschätzte Mundart¬
dichter Rudolf Dietz aus Wiesbaden hatte sich in
liebenswürdigster Weise bereit erklärt, einen Vortrag
über unsere Mundarten zu halten. Mit einem Vor¬
spruch, anknüpfend an Piccolominis Worte in Schil¬
lers „Wallenstein" :

„O schöner Tag, wenn endlich der Soldat
INS Leben heimkehrt, in die Menschlichkeit"

leitete der Vortragende zur Mundart über mit den
Worten:

„Und dann das Liebste, das die Heimat gibt —
Die Muttersprache flutet um ihn her;
Kein Ruflensluch, kein falsch italisch Lied,
Kein welsches Nasgeleier kränkt fein Ohr.
„Ach Hannes, bist« endlich widder do —
Komm her, ich nemmed'r dein Ranze ab,
Drei Johr host'n geschleppt in Ost und West—
Ja, gell, deham— deham is dochd»S best!"
Der Hannes guckt verliebt sei' Fraache aa'
Un voll Begeistrung dahte' selig saa' :
„Mei' LiSbeth un mei' Haus, mei liewe, liewe

Kinn',
Wie freu ich mich, daß mer beinanner sinn' !
Deham im warme Nest— wie duht so aut des

ei'm!
Hoch Vadderland! Hoch Moddersproch!

Hoch RüdeShetm!
GS folgte nun eine Reihe lustiger Gedichte aus

„Deham iS deham", „Lustige Leut" und „Rix for
ungut", worauf in einer Pause 20 von der Firma
Asbachu. Co. gütigst gestiftete„Deham"-Bände an
di, Verwundeten verteilt wurden. Im zweiten Teile
kamen weitere KriegSgedichte aus „Pfefferniß" und
„Siwwesache" zum Vortrag. — Morgen Donners¬
tag findet der zweite UnterhaltungSabendstatt, und
wird Herr Lehrer Using er  dabci einen Vortrag
halten über„Humor" beim Rhetngauer Wein".

* Rüdesheim, 24. Jan. Die aus dem Osten
angesagte Kältewelle ist seit den letzten Tagen auch
bei uns eingetroffen und hat verursacht, daß die
Temparatur einig« Grade unter Rull herabgegangen
ist. Da im Freien noch Schnee liegt, schadet der
Frost den Wintersaaten nicht.

* Rüdesheim, 24. Jan. (Erneuerung der Lot-
terielose.) Zur zweiten Klaffe der neunten Preuß.
Süddeutschen(235.) Kgl. Preuß. Klaflenlotterie lie¬
gen die Lose gegen Vorzeigung der Vorklaffenlose
vom 19. Januar bis spätestens zum7. Februar zur
Einlösung bereit. Am 13. Februar beginnt dann die
Ziehung der zweiten Klaffe.

* Rüdesheim, 24. Jan. (Ende Januar — das
erste KriegSmur.) Die Marmelade ist tot — eS lebe
da« KriegSmus! Da reine Marmelade für den
Maffenbedarf von Heer und Volk nicht hirgestellt

werden konnte, mußte etwas anderes geschaffen wer¬
den, das die Marmelade nach Möglichkeit ersetzt.
Dar ist nun das „KriegSmuS" Auf diesen Namen
ist das mit Zucker, Obst und Erdkohlraben einge¬
dickte MuS amtlich getauft worden. Die ehemals
etwas mißachtete Erdkohlrabe ist also zu einer bohen
Ehre gekommen und sie benimmt sich in der Gesell¬
schaft von Zucker und Obfimark tatsächlich recht gut.
Der Rübengeschmack ist vollständig ausgeschaltet, und
zwar durch einen Zusatz von Zitrone oder Orange.
Zum Eindicken des Muses wird nicht Saccharin,
sondern richtiger Zucker genommen, dann ein Teil
Aepfel, Pflaumen oder Kirschen, wohl auch Him¬
beeren und der Rest Erdkohlraben. Ende Januar
hofft man, das erste KriegsmuS zum Verkauf bringen
zu können. Die Verteilung an die Kleinhändler über¬
nehmen wieder die Gemeinden.

* Rüdesheim, 24. Jan. (Ist Saccharin gesund¬
heitsschädlich?) ES sind in letzter Zeit wiederholt
Notizen in Tages- und Fachzeitschriften erschienen,
welche das Saccharin als gesundheitsschädlich hin¬
stellen. Diese Notizen treffen nicht zu. Die Unter¬
suchungen über die Tauglichkeit des Saccharins zum
menschlichen Genuß sind nicht erst in der Kriegszeit
begonnen worden, sondern von namhaften deutschen
und besonders amerikanischen Gelehrten seit mehr
als 15 Jahren auf das Gewiffcnhafteste durchgeführt
und während des Krieges von dem kaiserlichen Ge¬
sundheitsamt fortgesetzt worden. Diese Versuch«haben
die Unschädlichkeit des Saccharins für den mensch¬
lichen Organismus dargetan. Daß das Saccharin
nicht imstande ist, den Zucker in allen seinen Eigen¬
schaften zu ersetzen, ist bekannt, da ihm Nährwert
fehlt. Als Ersatzsüßungsstoff muß es jedoch in der
jetzigen schweren Zeit bei der nicht zu beseitigenden
Knappheit de» Zuckers im weiten Maße herangezogen
werden. ES erfüllt auch seinen Zweck als EüßungS-
ersatzstoff durchaus. (Mittlg. des KriegsernährungS-
amtes Nr. 2 1917.)

Aus dem Rheingau, 21. Jan. Die den Ne.
gierungen der deutschen Einzelstaaten einschließlich
Elsaß-Lothringens für die Bekämpfung der Reblaus
bis zum Schluffe des Jahres 1912 erwachsenen Kosten
beliefen sich nach amtlicher Mitteilung auf 23551 735
Mark. Im Jahre 1913 wurden1549 564 Mark
und im Jahre 1914 weitere 786 498 Mark für
diesen Zweck verausgabt, sodaß bis zum Jahre 1915
insgesamt 25 881 797 Mark von den Einzelstaaten
für die Bekämpfung der Reblaus aufgebracht worden
sind. Daneben hat das Deutsche Reich noch außer¬
dem bisher 141 417 Mark für diesen Zweck aufge¬wandt.

— Gustavsburg, 23. Jan. Zwei Söhne in
einer Stunde verloren. Besonders schwer wurde
durch den furchtbaren Weltkrieg die Witwe Bott von
hier getroffen. Ihre beiden in den 20er Jahren
stehenden Söhne dienten in der gleichen Kompagnie
an der Westfront. Bei einem Sturmangriff wurde
der ältere der beiden Brüder vor den Augen de»
jüngeren schwer verwundet. Dieser eilte rasch auf
den am Boden liegenden Bruder zu und ließ sich
neben ihm nieder, um ihn notdürftig zu verbinden,
obwohl schweres Geschützfeuer auf der Stelle lag.
Kaum hatte er Hand angelegt, da traf eine Granate
die beiden Brüder und tötete sie auf der Stell«. So
verlor die Mutter in einer Stunde ihre beiden braven
Söhne, die die Stütze ihrer Alters bildeten. Der
bedauernswerten Frau wendet sich allgemeine Teil,
nähme zu.

Bekanntmachungen.
ES liegt in der Absicht der städtischen Krieg»-

Fürsorge-Kommission aus bereiten Mitteln einer Reihe
von bedürftigen Familien hiesiger Stadt, deren Er.
nährec im Felde steht, für die Einkleiduug ihrer
Kinder, die in diesem Frühjahr konfirmiert werden
bezw. zum erstenmal zur Kommunion gehen ein,
Beihilfe-Unterstützung zu gewähren. Bewerbungen sind
beim Vorsitzenden der Kommission Herrn Oberst¬
leutnant Kubale bis 1. Februard. I . qnzubringen.

Rüdesheim,  den 23. Januar 1917.
Die städt. Kriegr-Fürsorge-Kommisston.

Kubale.

beschränktem Maße Petroleum.
Bezugsberechtigte wollen sich ihre BezugSscheine

am Freitag, den 26. Januar, nachmittags von2 bis
b Uyr, in der Wohnung des HerrnL. Brun»
abholen. Spater Kommende können nicht mehr berück¬sichtigt werden.

Rüdesheim, den 24. Januar 1917.
Der Magistrat.

Redattion: I . «. KcttUng.



Aufruf
für die deutschen Soldatenheime und Marineheime.

Heer. Marine uni» Heimat find ln der Schule des Krieges zu einer unauflöslichen Einheit zn-
sammengeschweiht worden. Während draußen die lebendige Mauer mit Gottes Hilfe und mit Sieg-
friedskrafl dem Ansturm der Feinde trotz?, während weit jenseits unserer Grenzen Deu'.schlands Zahnen
vorwärts getragen werden, röhren sich daheim Tag und Nacht schaffende Hönde, um für olles zu sorgen,
was der deutsche Druder draußen im Felde und auf See braucht.

So ist es jetzt und so soll es bleiben! Lin deutsches Volk, fest und innig verbunden. Lin Bindeglied
zwischen Heer und Heimat sind

die deutschen Goldaienheinre und die deutschen MarineheLme
in Ost und West, Nord und Süd.

In besetzten Gebieten, an der Front und in der Heimat, im Krieg und im Frieden sollen sie der
deutschen Wehrmacht, die fern von Haus und Hof, fern von den Lieben daheim im Dienst des Vakerlan-
des steht, ein Stück deutscher Heimat, eine Stätte des Schuhes und der Erholung bieten. Von der Ober-
stsn deutschen Heeresleitung ist anerkannt worden, daß die seelischen und körperlichen Wohikaien, welche
der einzelne Soldat in diesen Heimen genießt, der Schlagkraft der Truppe im ganzen zugute kommen.

Das wertvolle Gut der deutschen Soldatenhcime, das der Krieg uns erst in seiner vollen Bedeutmig
hat erkennen lassen, soll «ns während des Krieges, aber auch im Waffenstillstand und im Frieden erholten
bleiben. i

helft uns. überall, wo deutsche Soldaten stehen, deutsche Soldatenheime bauen!
«Die Zähne aufeinandergebiffen. aber die Herzen und die Hände weil auf, so wollen wir hinter

unseren Feldgrauen stehen, ein Mann und ein Volk."
der Lhren-Ausjchufir

>11 . .. " '— V " *

». ffrott zu Sol ) , Staatsminister . v. fotbrll , StaatemMfta . ». Stein , Rriegsmlnister. Dr . £en § e, glnantmimfl « . 3im «uimaiin,
Siaatssekr . des Auswärt . Amts. Admiralv. tapell «, Staatsfekr. des Reichsmarineamts. Seneraloberst e . Kessel , Dberbefehishadcrin den
Marken. Generalleutnant Srsener , khef des kriegsamtes . l> . greiherr von Ivrlszäcker , Rgl. IVürttenrderalscherMktfterpiäsident
greiherr van und zu Bsdmann , Lrostherzogi. Sadischer Wnlfier de» 2nnern. Dr . v. ikwaid . Grvstherzsgl. HMfchrr StsatEüst » .
greiherr von Diegeleben , Lroßherzogi. Hessischer Sestmdter. Rothe , Srostherzogl. WeirnarschrrSimriominister. Wollart , Grosthrrzrgl.
Staateminister Meck!enburg>Strc !itz. Ruhstrat , Minister der Zustizsn und Vorsitzender des Staalsnünisteriums (pldrschura. Schaller,

‘ - • ^ - - « gl. st , ‘ ‘fterjogl. Staatsminister ( v. Wujso « , $etjogl . Staatsminister Sachsen.Ältenburg. Dr . £aue , Herzog!. Staate minister
Anhalt, greiherr von der Recke, gürsti. Staatsminister Schwarzburg'Rudolstadt. Ver Landesdirektor des gürstrntum » Waideck-Pprmont.

' er Reust Sttere £lnie. o. Hinüber , gürsti. Staat
bürg »Lippe. Ver Staateminister vom gürstent

Gesandter und bevollmächtigter Minister Dr . Sleveking . Senator Rulenkamp , Senat der greien Reichs» und HaMstadt Lübeck.

v. Me ding , gürsti. Staatsminister
nvuvgürsti. Staatsminister Schaumbura . Lippe.

.Staatsminister Reust jüngere Linie, greiherr » . geilitz sch,
Ver Staateminlster vom gürstentum Lippe. Vetmold. Hanseatischer ousterordentllcha

. Steveking . Senator Rulenkamp , Senat der greien Reichs, und HaMftadt Lübeck.
Pros . Dr . L. Summ , Rektor der Universität Serlln . Dermuth , Dderdürgermelster von Berlin , Vorsitzenderdes Vorstandes de»
deutschen Städtetages . Dr . Luther , Geschäftsführerde« deutschen und des preustischen Städtetages . chderkonsistsrialratD . Noeller»
rveltlicher Stellvertreter des Präsidenten des Lvangelischen wberkirchenrats. Dr . .ZZoeppen , katholischer geldpropst der Arme».
D. IDJIHng , Lvang. geldpropst der Armee. Dr . Züiius Pieck , Geheimer Regierungsrät , Vorstand dar Mischen Gemeinde Der!!».

der Kavallerie ^ d
venvallungsgerichtorat Dr . Soethk

geidproi
schenG

RotenGeneral der Kavallerie ). V. ». Psuel , Vorsitzender de, Zentralkomitees des preustischen Landes verein iwn
!thre , preußischer Landesverein vom Roten Rreuz. Gräfin Wilhelm fttoeben.

Kteuj. Dder»

v^ sitzende de»Hauptvorstandes der vaterländischen grauenveieine. D. Dr . Vrpander , Dberhos. und Vomprediger, Lhrenvorsitzend« d« Ausschusse»
siir Soldaten « und Asenbahnerheim« an der (Vst» und Südfront . Pastor Thiele , Vorsitzenderdes Verbandes zur pflege der weidlich«»

Llgend Veutjchlaud». Pastor lremer , Hauptgeschästssührcrder grauenhilse de» Lrxurgelljch. Rirchitchen Hüjevrrei«»»,

Der Haupt-Arbeitsausjchufi:1

ÄlKrskaatssckreiär Dr . ©. Michaelis , Vorsitzender.
Schriftführer . Inspektor Daudert , zweiter Schriftführer. UnterstaatssekretSr _ . . . ..
Äeämen und Direktor Weyer , Brüssel (für die Rationaivereiniaung der Lvangellschen Zünglingsbündniste S>
Mosterts und SeneralsekretSr Veen (für die katholischen Züngiingsvereinigungen Veutfchiands). Rammerg'erlchtsrat Dr.

Pastor Thieme , stellvertretenderVorsitzender. Vr . ch. wktdrrmtt « , « Mt
Dr . Gonze , Schatzmeister, gadrtkant Rosenkranz»
schen Zünglingsbündnissedeutfchlands). SeneraipräseS

„ ig«n Veutfchiands). Rammergerlchtsrat Dr. güartztz
tzür den preustischen tzndesverrin vom Roten Kreuz). Gberstlentnant von Wrioberg und Hauptmaan » ^ pchtlnoki W

Rönigi. preußische Rriegsministeriump

TAMM & WCEH.

schützen unsere Krieger
vor Erkältungen. Sie
löschen ven Durst ; sie
erfrischen auf dem
Marsche. Sendet Wy«
bert -Tabletten an die

Krönt als

!£ fa £ it £ ^ c»§ iaj
Keldpostbn'sfe

«NitWvbert'Tabiettm tosten ln allen UlJ
Apotheken und DrogerienM . 2.— -EI

»her 2M.i .- . 1 ^5 I

4&*jl

Tsschevstiste
kallierwester

: laschen - :
federballer

Brieföffner
: empfiehlt:
&. Meier
kiiäesbeiw.

f

k
Danksagung.

Für die vielen Beweise wohltuender Teil¬
nahme bei unserem schweren Verluste sagen wir
Allen , besonders aber den zahlreichen Kranz- und
Blumenspendern , sowie den Herren Lehrern und
Schulkindern für den erhebenden Grabgesang auf
diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

Im Namen der trauernden Familie:

A.  IjGyGF, Gend.-Wachtmeister.
Rüdesheim a. Rh., den 22. Januar 1917.

Städt . HöherG MädchcnsehulG
zu Rüdesheim a, Rh, i i

Kinder , welche mit Ostern 1917 in die städtische höhere Mädchen-
schule oder in die Vorschule zu derselben aufgenommen werden sollen
sind bis zum 1, Februar ds. Js . anzumelden . Laut Verfügung Kgl , Ke* 5
gierung können auch Knaben in die Vorschule eintreten . In Rücksichtglüjtj
auf die Verschiedenheit der Lehrpläne von höh . Mädchenschule undmüti
Volksschule empfiehlt es sich, die Kinder recht frühzeitig der höheren'6''11®
Schule zuzuführen . Anmeldungen nimmt die Vorsteherin in der Schule,
(Oberstrasse ) Dienstags , Mittwochs, Donnerstags und Freitags von 11  bis 3
12 Uhr entgegen . im i

Die Vorsteherin A . Marx . Jü*n018era

nxTTiixrnixx

MHmflreifen *»OchvanKpaziiev
Torfen-- utiS NufferöroLpaziikv

empstetzli
M. Meier, ßinhüraße, MSesßrim.

Zahn -Atelier
Rüdesheim a. Rh,, si>Mstr. 2a.

Ä

Wochentags 10—12 und 2—5 Üßr.
mit Ausnahme des jSamstag-Nachmittag,

JSonntags keine Sprechstunde.
Telefon SSO. l âscße , Dentist.

kraft,
was
Friei
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